
Albertus agnus 1in der Welt des hohen
Mittelalters

VO'  3

eorg Schwairger‘“

Geschichtliche Größe unterliegt schon be1ı den Zeıtgenossen un! mehr noch 1n
einer Betrachtung AuUsSs gehörigem Abstand recht unterschiedlicher Beurteilung. Was
sınd, NUuUr eın Beispiel NCNNECNM, Großmächte 1n der Weltgeschichte? Augustinus
nn s1e schlichtweg na latrocıinıa, große Räuberbanden, weiıl Ss1e nämlich
häufig die kleineren Völker und Gemeinwesen vergewaltigen Be1i aller bewußten
Zugehörigkeit Zu römischen Imperium steht dahinter ımmer noch das Wiıssen des
gebildeten Romano-Afrikaners, da{ß seiner numidischen Heımat harte Gewalt
widertahren ist; wıe vielen anderen Teılen des weltbeherrschenden Römerreiches,
das NUuN, Begıinn des Jahrhunderts, 1n ımmer Wellen barbarischer Eın-
brüche zertfallen beginnt. Großmächte als gyrofße Räuberbanden erlebt nıcht

Vortrag, gehalten 1m Rahmen der Albertus Magnus-Gedenkwoche 10. Juliı 1980
1n Regensburg. Der Vortragscharakter wurde bewußt beibehalten. Dıie Nachweise be-
schränken sıch auf das Notwendigste. Werke Die altere Gesamtausgabe 1n 21 Bänden,
VO:  3 Jammy yon und iıhr verschlechterter Abdruck 1n 38 Bänden, VO': Borgnet
(Parıs 1890—1899) SIN unvollständig, unkritisch, enthalten unechte Schriften: kritische
Neuausgabe auf 4Ö Bände berechnet) durch das Albertus-Magnus-Institut 1n öln Al-
bertus Magnus, Opera omn1a, Münster 1951 . Wiıchtigste Literatur (mit aAlterem und
weiterführendem Schrifttum): VvVon Loe, De viıita et scr1pt1s Alberti Magnı, 1n Ana-
lecta Bollandıana (1900) 257—284; (1901) 273—316; 21 (1902) 261—371 Studia
Albertina. Festschrift für Geyer. Hsg V, Ostlender, Münster 1952 Schee-
ben, Albertus Magnus, Köln Geyer, Albertus Magnus, 1: Die großen Deut-
schen L Berlin 1956, 201-—216 Kübel, Albertus Magnus, 1n Lexikon für Theologie
un!: Kirche 1° 1952, 285 —287 Michand-Quantıin, La psychologie de l’activite chez
Albert le Grand, Parıs 1966 A. Müller, Dıie Lehre von der Taufte bei Albert dem
Großen, München-Paderborn-Wien 1967. Schwaiger, Der heilıge Albertus Magnus,
Bischot Von Regensburg, Kirchenlehrer, 1n : Bavarıa Sancta. Zeugen christlichen Glaubens
1n Bayern. Hsg. V, Schwaiger, D Regensburg 1970, 272—284 Kübel (u. 8} Al-
bertus Magnus, 1n Lexikon des Mittelalters R München-Zürich 1978, 294— 299 Albert
VO:  3 Lauingen 700 re Albertus Magnus. Festschrift 1980 Hsg VO: Historischen
Verein Dillıngen A, d. Donau, Lauingen 1980 Hıer 60—64 Biographisches Schriftttum

Albert dem Großen (seit von ayer. Weisheipl, The ife and Works
of St. Albert the Great, 1n ! Albertus Magnus an the Scıiences (Studies and Texts 49)
Pontitical Instiıtute of Mediaeval Studies, Toronto/Canada 1980 Dazu die einschlägı1-
SCH Beiträge dieses Bandes: Altner, Albertus Magnus als Naturwissenschaftler 1n seiner
Zeıt; Auer, Albertus Magnus als Philosoph und Theologe; Maı, Albertus Magnus als
Bischof von Regensburg.
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gerade Jahrhundert dieses bekannte Stück Aaus dem Repertoire ın immer
uen alten Aufführungen?

Was 1St Größe in der Geschichte? Wır könnten h  1er die erstaunli:ch lange und
bunte Reihe der Gestalten durchgehen, denen VO  3 Zeıtgenossen, von der Nachwelt,
Aaus politischen, natiıonalen, relig1ösen Interessen der Beiname „der Große“ Cben oder geben versucht worden Ist, angefangen eLtwa2 VO  3 Alexander dem Gro-
Ren bis den „großen Vorsitzenden“ un ideologischen Machtpolitikern härte-
ster Prägung 1n unserer eıt In dieser langen un bunten Reihe 1St L11UT einem Ge-
lehrten der ehrende Beiname des Grofßen“ verliehen un 1im Urteil der Nachwelt
ewahrt worden: Albertus Magnus. Die ungewöhnliche Gelehrsamkeit des Doctor
unıversalis 1St der Ausgangspunkt SCWCESCH, un!: dennoch gestehen WIr L1ULT
ruhig WAar dieser Mannn des Jahrhunderts auf viele Jahrhunderte tast
vergessen, bis Ina  3 1n den etzten hundertfünfzig Jahren seine unıversale und
spezielle Größe NEeuUu entdecken un I1CUu würdigen begann.ber dieses Leben, das 1200, vielleicht 1193, in einer Famılie des nıederen
Dienstadels Lauingen der schwäbischen Donau begann un 1280 1n einer
stillen Zelle des Kölner Dominikanerklosters erlosch, WwIissen WIr bei SCNAUCK Be-
trachtung LUr wenıg sıcheren Daten. Dennoch kann der lange Lebensweg 1n den
Hauptzügen zuverlässig gezeichnet werden. Wır kennen seın Jahrhundert un WIr
kennen schließlich das gewaltige literarische Werk dieses erstaunlichen Mannes, das
1n seiner Fülle heute 1MmM Wesentlichen historisch-kritisch gesichert ISt.

Dem Menschen fehlt eın absoluter Sınn für Zeıitabläufe, schon Sar über weıte
Abstände hinweg. Wenn nıcht lange und eingehende Beschäftigung ine Epoche
SCHNAauUCFr gliedern vermagßg, verkürzt sıch die entlegene elit WI1e eın Biıld 1ın der
Perspektive. Fın Hıltfsmittel 1St das Rückwärtsrechnen Aaus der Gegenwart. Eın
Mensch des Jahrgangs 1893 hat seine Jugend noch 1n der triedlichen Sekurität des
ausgehenden 19 Jahrhunderts verbracht, bis der Erste Weltkrieg un seıne unab-
sehbaren Folgen einen grundstürzenden Wandel brachten, 1mM Gefolge immer ecuer
Revolutionen, Kriege un: Verstörungen, politischer, gesellschaftlicher, reli-
g1öser Krisen 1n allen Bereichen menschlichen Lebens, Von Europa ausgehend über
die NZ' Erde hin Daneben steht der geduldige Autbau nach allen Krisen und
Zerstörungen 1n bewundernswerter Leistung. Schließlich bricht 1n diesem Jahr-hundert eın wiıssenschaftliches Weltbild durch, verbunden mi1it der ımmer
weıter vordringenden Technisierung: 1ne Ende des 19 Jahrhunderts noch
kaum geahnte Zukunft posıtıver, dem Menschen hilfreicher Möglichkeiten auf
wıssenschaftlichem Hıntergrund, aber auch unheimlicher Alpträume turchtbarster
Qual und zußerster Vernichtung. Kirche und Christentum stehen mıtten den
Menschen dieses Jahrhunderts un werden tief VO  3 allen Umbrüchen gezeichnet.Geschichte wıederholt sıch nıcht. ber hat nıcht Albert VvVon Lauingen, Albertus
Magnus, die Sut achtzig Jahre se1ınes Lebens ähnlich erfahren WI1e eın heutigerMensch, der Ende des 19 Jahrhunderts geboren wurde? Das Jahrhundert,Alberts Lebenszeit, 1St ohl das erregteste un: bewegteste 1n den rund ausend

Mandonnet, La ate de nalssance d’Albert le Grand, ın Revue Thomiste 14 (1931)233—7256 Layer, Albert VO:  3 Lauingen und seın Geschlecht, 1ın Albert VO  3 Lauıin-
SCH., Festschrift 1980, hsg. VO Hıst. Verein Dillingen (s Anm. 1: 31—40; ders., Albert
VO  3 Bollstadt der Albert VO Lauingen? Ebda. 44— 46 Dıie immer wıeder auch VO  3

Weıisheıipl) behauptete Herkunft Aaus dem Geschlecht der Herren VO:  } Bollstadt eNt-behrt jeder Grundlage.
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Jahren, die WIr herkömmlich Miıttelalter ennenl. Es 1St 1ne Epoche etzter Auf-
gipfelung überkommener Überlieferung ennen WIr 1U Kaısertum un! Papst-
Iu. aber auch Durchbrüche und tiefgreifender, 1ın die Zukunft weisender
Wandlungen 1n allen Lebensbereichen des abendländischen Menschen.

Am Begınn des Jahrhunderts steht unübersehbar der Niedergang der ST

fischen Kaisermacht und, ıhrer telle, die geistliche Weltherrschaft Papst Inno-
enz 111 (1198—1216). In ıhr erreicht das mittelalterliche Papsttum den Gipfel-
punkt seiner kirchlichen und politischen acht Das politische lück der Stunde,
nach dem frühen 'Tod des Stauferkaisers Heıinrich N kommt gelegen. Papst
Innocenz weiß nutzen. Dabei geht ıhm un seinen unmittelbaren Nach-
folgern keineswegs die acht sıch. Ziel 1St die Eınıgung der ständig durch
Krıeg zerrissenen Christenheit, die tietere Verchristlichung, die gemeiınsame pu
wehr des Islams und der Heiden, auch miıt den Mitteln der acht In der ersten
Häilfte des Jahrhunderts flammt der Kampf 7zwischen geistlıcher un! welt-
lıcher Gewalt, verkörpert 1n Papst un! Kaıiser, noch einmal MIit aller Leidenschaft
auf, 7uletzt schonungsloser un! härter geführt als Je UVOTr. Nur vordergründig
bleibt das Papsttum Sıeger. Dem Sturz des altdeutschen Kaısertums, dem Unter-
San der Staufer, folgt der Niedergang der abendländischen Geltung des Papsttums
auf dem Fu{fß In dem jahrhundertelangen, ımmer wieder aufbrechenden Kampf
zwischen Kaıiıser un: Papst, den „beiden Häuptern der Christenheit“, gibt
etztlich keinen Sıeger. Beide Institutionen haben 1m Jahrhundert unwieder-
bringlich zußerer acht und innerer Autorität eingebüßt. Dem Untergang des
staufischen Hauses folgt „die kaiserlose, die schreckliche eit‘. Die Könige un!
Kaıiıser des Spätmittelalters, beginnend mit der Wahl Rudolts VO'  3 Habsburg IZ73.
können sıch mıiıt acht un! Ansehen der Karolinger, MIt dem sächsischen, salıschen
und staufischen Haus nıcht inessen. Und der Versuch apst Bonitfaz’zA
> den unıversalen Machtanspruch des Papsttums wieder ZUuUr allgemeinen
Anerkennung bringen, scheitert der politischen Vormacht Frankreich,
endet 1m katastrophalen Zusammenbruch VO  - Anagnı 1303

Schon 1n der Organısatıon und Verwaltung des sizilischen Königreichs Fried-
richs IL., bald auch 1n Frankreich, England un! Aragon, werden die Umrisse des
modernen Staates und des modernen Staatsdenkens erkennbar. Damıt geht einher
ine tortschreitende Emanzıpatıon VO'  3 dem bisher beherrschenden Einfluß der
Kirchenleute, w as nıcht schon als Kirchenfeindlichkeit auszulegen ISt. Schon 1
spaten Jahrhundert bricht ine NCeCUE Freude dieser Welt 1n allen Kreisen der
Gesellschaft durch, deutlichsten in Italien, Frankreich un Deutschland. Die
Scheidewand zwiıschen der Kultur der Laienwelt un des Klerus beginnt fallen.
Neben dem Lateın erwächst ıne lebendige Dichtung 1n der Volkssprache, mMIi1t
spürbarer Freude der eigenen Natıon. Es 1St die eıit der provenzalischen TOU-
adoure un des anhebenden Miınnesangs 1n Deutschland. Dıie Namen Walther VO  3

der Vogelweide, Wolfram von Eschenbach, Gottfried VO  3 Strafsburg, der unbe-
kannte Dichter des Nibelungenliedes künden mi1t einem vollen Akkord die
klassısche eıt deutscher Dichtkunst Diese Freude und der Anteil der natıo0-
nalen Dichtung dringt 1n den Klerus eın und ergreift 1n steigendem Maß die Laıjen-
welt. Wıe Inn1ıg dichterische Aussagekraft iın der Volkssprache un Einbeziehung
der anzen VO  3 Gott geschaffenen Natur 1m rTrommMmen Lobpreis zusammenklingen
können, bezeugt für Italien ZU Beispiel Franz VOomn Assısı 1n seinem wunderbaren
Sonnengesang. Die kirchlichen Ideen, nıcht zuletzt der Kreuzzugsgedanke, formen
die wilde kriegerische Art des nıederen Adels 1n das Idea] des éristli&en Rıt-



ters. Dıie öfische Kultur der Stauferzeit wırd die nNneue Mıtte der Biıldung, und in
kurzem trıtt das Bürgertum 1n den aufblühenden Städten dem rıtterlichen, höfi-
schen Bildungsstreben dıe Seıte. In Deutschland entwickeln sıch Jjetzt die wen1-
gCcn alten Stiädte blühenden Gemeinwesen, un zahlreiche Neugründungen
schießen auf mıiıt reSC Handel un Gewerbe. Die meısten dieser Städte erringen
noch 1n der spaten Stauferzeit den nötıgen Raum patrizisch-bürgerlicher Freiheit,

die alten bevormundenden Mächte, Bischöfe un!: weltliche Fürsten. Die damit
überall verbundenen Kämpfe, auch 1ın der Reichs- und Bischofsstadt Regensburg,
dürten nıcht als Kirchenfeindlichkeit der Laıen werden. Dıies geht schon
daraus hervor, da{(ß das städtische Bürgertum dıe uen Armutsorden der iınoriten
un Predigerbrüder überall mıiıt offenen Armen als seine Seelsorger aufnimmt, da{ß
Ina iıhnen MIit großer Opferbereitschaft Klöster und riesige Kirchen baut: Seel-
sorgekirchen SIn  d 605,. Und auch die gewaltigen Dombauten der autbrechenden Gotik
sind 1n öln und Strafßburg, 1n Regensburg un! Wıen etztlich Zeugnisse eines
gemeınsamen frommen Sınnes.

Im anzeCn Abendland zeichnet siıch un 1200 eın erstaunlicher wırtschaftlicher und
geistig-kultureller Aufschwung ab, der durch die zahlreichen Kriege NUr Öörtlich
gestört und verzögert werden kann. Die großen Handelswege laufen Jetzt VO:  3 den
reichen Städten Italiens .  ber die Alpen 1Ns mittlere und nördliıche Europa.

Die Begegnung zwiıischen der christlich-abendländischen und der arabisch-musli-
mischen Welt vollzog sich keineswegs 1Ur 1M kriegerischen Aufeinanderprallen.
Die Begegnung un: Überlagerung beider Kulturen wurde deutlichsten in den
spaniıschen Reichen und 1n Unteritalien. Dıie Kreuzzüge und die Handels-
WCHC öffneten U  3 dem gyanzen Abendland die Schätze des Morgenlandes: Ver-
feinerte Kultur, Poesıe, Philosophie, Heilkunst, Staatskunst, technische und künst-
erische Fertigkeiten hohen Ranges, wobej neben arabischen auch jJüdische Gelehrte
ıne hervorragende Rolle 1im geistigen Austausch spielten. In vielfacher Hınsicht
konnten hier die Abendländer VvVon der Weısheit des Morgenlandes empfangen.
Das geistige Erbe der Antike wurde 1U  - 1n einem mächtigen Anstodßßs, be-
reichert durch die jahrhundertelange Geistesarbeit des Oriıents, für die Welt des
estens und Nordens fruchtbar Zum beträchtlichen Teıl empfing die abend-
ländisch-christliche Welt 1mM Jahrhundert Aaus den Händen der geschmähten
„Ungläubigen“ zurück, W as Vor siebenhundert Jahren ihr Eigentum SCWESCH WAar.

S0 konnte sıch noch 1M bewegten Jahrhundert die klassische Periode miıttel-
alterlicher Geisteskultur vollenden. Vor allem dre:  1 Omente trugen ıhrem Auftf-
bau bei die Erschließung un! Hereinnahme des anzen Arıstoteles 1in die christ-
ıche Philosophie un! Theologie, der Ausbau der Universitäten seıit 1200, der
entscheidende Beitrag der Jungen Bettelorden, VOTLT allem der Mınoriten un: Domıi-
nıkaner, die in diesem Jahrhundert i1ne Elite abendländischen Geıistes 1n siıch Ver-

ein1ıgten. Nennen WIr 1Ur eın Paar Namen: Bonaventura, Albertus Magnus, Thomas
VO'  3 Aquın, oger Bacon un Duns SCOtus. Dıie großen Universitäten wurden jetzt
die Brennpunkte des geistigen Lebens. Parıs und seın Stil blieben autf Jahrhunderte
eın Ma(ßstab. Neben Parıs 1ın der Frühzeit Oxtord und Bologna yröfßtes
Ansehen. Parıs ehielt den Prımat 1n der scholastisch betriebenen Theologie Ww1ıe
Bologna 1n beiden Rechten. Salerno steht daneben als die hohe Schule antıker eil-

Vgl Mayer, Geschichte der Kreuzzüge, Stuttgart Engels, Die Stau-
fer, Stuttgart 1977® Die eIit der Stautfer. Geschichte Kunst Kultur. Katalog der
Ausstellung Stuttgart 1977 Hsg. VO  3 Haussherr E d.y Bde., Stuttgart [ —]
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kunst auf der Grundlage arabisch-jüdischer Vermittlung. ber allen oft MI1t heißer
Leidenschaft Aausgetragenen schulischen Streitigkeiten wufte INan sıch 1m Letzten
verbunden durch die ıne Kirche, durch die ıne (lateinische) Sprache der Wıssen-
schaft, durch denselben Kosmos der Wissenschaften und dieselbe Methode, dieses
Wıssen erschließen un: darzustellen. Mıt der „dialektischen“ Methode,
MmMIit der Art kritischer rage und differenziıerter Antwort, Ww1e s1e, VO'  3 Parıs
ausgehend, besonders den Universitäten getrieben wurde, begann ine entschei-
dende Epoche, das Abenteuer des unaufhaltsam orschenden abendländischen
Geistes

Seıit der Überwindung des Arıaniısmus der germanischen Völkerschaften, der
Wende von der Spätantike ZU. frühen Mittelalter, hatte die lateinische Kirche des
Abendlandes keine eCeNNENSWEeErTtTE häretische Bewegung oder Sar häretische Kirchen-
bildung ehr gekannt war kam gelegentlich VOTr, da{ß einzelne Männer sich auf
Abwege verirrten. Doch machten Synodalurteile, Klosterhaft oder auch härtere
Straten solchen Ansätzen eın rasches Ende. So blieb fünfhundert Jahre
Jang. Erst 1mM Jahrhundert sah siıch die Kirche des estens autf einmal wel
oyroßen, rasch wachsenden Geheimkirchen gegenüber, die besonders 1n Oberitalien
un Südfrankreich die Stellung der Kırche ıne Zeitlang erheblich gvefährdeten.
Das die Katharer un: die Waldenser Es 1St nicht S da{fß diese Bewegun-
SCH AUus den unfersten Schichten des gesellschaftlichen Gefüges aufgebrochen waren.
Der Adel, das reiche Bürgertum, Weltkleriker un!: Mönche überwiegen zumindest
in den schwer taß%baren Antftängen eın deutliches Zeıichen, dafß diese mächtige
und prächtige, hierarchisch eindrucksvol]l aufgebaute Kirche offensichtlich den relı-
z1ösen Bedürfnissen vieler Menschen nıcht mehr gerecht wurde. ber auch soziale
Unzufriedenheit, Aufbegehren die reichen weltlichen un: kirchlichen Herren
un nicht selten schwärmerische, apokalyptische religiöse Vorstellungen siınd ın
diesen Bewegungen seltsam vermischt. Gemeinsam 1sSt ihnen die Sehnsucht nach
einem Christentum evangelischer, apostolischer Einfachheit, terner das starke Her-
VOrtireien der Laien.

5 Zum 13 Jahrhundert allgemein vgl das Schrifttum 1m Handbuch der Kirchengeschichte,
hsg V, H. Jedin, 11/2, Freiburg-Basel-Wien 1968, 67—36 (H. Wolter, H.-G. Beck)

Grabmann, Mittelalterliches Geistesleben. Abhandlungen ZUr Geschichte der Scholastik
un!: der Mystik. Bde., München 1956 Pıeper, Scholastik Gestalten un Probleme
der mittelalterlichen Philosophie, München 1960 Ph. Delhaye, Die Philosophie des
Mittelalters. Deutsche Übersetzung Zürich 1960 Die Metaphysik 1m Mittelalter. Ihr
Ursprung und ıhre Bedeutung. Hsg VONn P. Wilpert, Berlin 1963 Nitschke, Natur-
erkenntnis un! politisches Handeln 1mM Mittelalter, Stuttgart 1967 Medieval philo-
sophy: TOom St Augustine Nıcholas of Cusa. Hsg von F. Wippel , Wolter,
New ork 1969 Brehier, La philosophie du age, Parıs 1971 Pınborg,
Logik und Semantık 1M Mittelalter, Stuttgart 1972 Van Steenberghen, Introduction

*etude de la philosophie medievale, Louvaıin-Parıis 1974 Ders., Die Philosophie 1m
13. Jahrhundert. Hsg V, M. A. Roesle, München-Paderborn-Wiıen 1977 (Neubearbeitung
der tranzösıschen Originalausgabe VO  3 F. C. Copleston, Geschichte der 1lo-
sophie 1im Mittelalter, München 1976

Borst, Die Katharer, Stuttgart 1953 Grundmann, Ketzergeschichte des Miıttel-
alters, Göttingen 1967? Thouzellier, Heresie heretiques, Rom 1969 Man-
selli Y. Dossat, Albigenser, 1n ! Lexikon des Mittelalters R München-Zürich 1978 $() 2 mmm
307.

Selge, Die ersten Waldenser, Bde., Berlin 1967 Waldenser. Geschichte und
Gegenwart. Eıingeleitet un herausgegeben VO'  3 Erk, Frankfurt 1971
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Tiete Unzutfriedenheit MIt der bestehenden Kıiırche klingt 1n dieser eıt
aber auch Aaus dem und vieler Kleriker hohen und nıederen Ranges, miıt Pro-
phezeiungen eines kommenden Strafgerichts vermischt un! apokalyptischen Er-
wartungen eınes bevorstehenden Zeitalters des Heiligen Geıistes, Gott selbst
dem unchristliıchen Treiben eın Ende SetIZECN, den Antichrist nıederwerfen un seine
Herrschaft endgültig aufrichten werde. Besonders 1n Einsiedlerkreisen Italiens
lıeten solche Worte un! Erwartungen Ihr bedeutendster Vertreter 1St der
Cisterzienserabt Joachim VO  3 Fiore (T9 dessen politischer Mess1anısmus 1n
der Geschichtsdeutung bis 1n die Gegenwart nachwirkt

Es rauchte einıge Zeıt, bis sich die kirchliche Hıerarchie des Ausmaßes un: der
Gefährlichkeit der Katharer- und Waldenserbewegung bewußrt wurde. YSt 1mM
Zeitalter Innocenz’ 111 eizten die Maßnahmen großen Stils un:! bald auch großer
Haäarte 1n. Dıie Lage erschien bereits höchst bedrohlich Die kirchlichen Gegenmaß-
nahmen dreifacher Art Einmal NEUE Orden, die durch Strenge Nachahmung
des Lebens Jesu und der Apostel den „Ketzern“ (der Name kommt VO  $ den
„Katharern“) den Wınd Aaus den Segeln nehmen sollten. SO entstanden, zunächst
„Von unten“”, aber dann kirchlich anerkannt und VO' Papst bestätigt, einıge klei-
MNetTe Orden 1n Italıen, dann aber die beiden großen Bettelorden der Miınderbrüder
des heiligen Franz und der Predigerbrüder des heiligen Dominikus. Ursprüngliches
7iel der Dominikaner War Ja die friedliche Bekehrung der Irrenden du christliche
Unterweıisung. Dıie Zzweıte kirchliche Abwehrmaßnahme der aufgebrochenen Ketze-
reı WAar eın bewaffnetes Einschreiten. Im Bund Mi1t dem Köniıg VO  3 Frankreich
ührten die Papste 1209 bis 12729 1n Südfrankreich die Albigenserkriege. Inno-
enz 111 rief Zu Kreuzzug die Staat un! Kirche gefährdenden Häretiker
auf. Der Glaubenskrieg entglitt aber rasch dem mäfßigenden Einflu{£ßß des Papstes.
Aus den Albigenserkriegen erwuchs das drıtte Miıttel, die Irrlehren auszuschalten:
dıe volle Ausbildung der Inquisıtion un! schliefßlich die Übertragung der Nqul1-
S1t10N den Dominikanerorden (1232) Das bedeutete die Einrichtung eiınes stan-  A
digen kirchlichen Gerichtshofes ZUuUr Aufspürung un: Verurteilung der Ketzer

Im zweıten Jahrzehnt des Jahrhunderts die Jungen Orden der
Minderbrüder des heiligen Franz un der Predigerbrüder des heiligen Domuinikus
feste Gestalt. In persönlicher Armut, apostolischem Leben, 1n freier Beweglichkeit,
ın der Konzentratıon ihrer Tätigkeit in den Städten un 1n der Predigt begegneten
sıch die beiden großen „Bettelorden“. Dıie Hauptaufgabe der Mınoriten estand
1ın Liebesarbeit und Miıssıon den untferen Schichten der Gesellschafrt. Seelsorge
un! Predigt, zunächst VOr allem Zur Bekehrung der Irrenden, die wichtigsten
Aufgaben der Predigerbrüder. Das theologische Studium als wichtigste Vorberei-

Huck, Joachim VO  3 Floris Uun! die joachitische Literatur, Freiburg .. 1938
Grundmann, Neue Forschungen ber Joachim von Fıore, Marburg 1950 Ders., Ket-

zergeschichte des Mittelalters, Göttingen 1967® B. Töpfer, Das kommende eich des
Friedens. Zur Entwicklung chiliastischer Zukunftshoffnungen 1mM Hochmittelalter, Berlın
1964 Wendelborn, Ott und Geschichte. Joachim VO  3 Fiore un! die Hoffnung der
Christenheit, Berlin 1974 E. Wıinter (unter Miıtarbeit VO:  } G. Mühlpfordt), Ketzer-
schicksale. Christliche Denker AuUus$S eun Jahrhunderten, Berlin 1979 11—20

J. Guiraud, Hıstoire de l’Inquisition Oyecn age, Bde., Parıs on ]
Bernardus Gu:donis: Practica INquU1S1t10N1S haereticae pravıtatıis. Lat. U, tranzös. hsg. VO  >

Gütersloh 1967
Mollat Drio0ux, Bde., Parıs 1964 Texte ZUuUr Inquisıtion. Hsg VO  3 K Selge,



Lung wurde deshalb be1 den Dominikanermönchen 1ın weıtestem Umftang aufge-
NOININCN, ZUr Ptflicht gemacht un 1m Ordensstudium organısıert. Der Andrang

diesen Orden War gewaltig. Es fehlte aber auch bei den Dominikanern der Früh-
Zzeıit nıcht Stimmen, die VO: Studium nıcht viel 1elten un 1n ıhm eher Getah-
ren für den rechten, apostolischen Öönch sahen. Albert bekam dies eın Leben lang
deutlich spuren, un hielt mıit scharfen, auch derben Außerungen u  °  ber diese
intellektfeindlichen Brüder nıcht 7zurück.

ber seine Herkunft, Jugend und früheste Ausbildung ISt fast nıchts bekannt,
un! das Wenige mu{ MI1t aller Vorsicht geESaART werden. Alberts Vater hieß wahr-
scheinlich Marquard VO'  3 Lauingen. Albert VO  3 Lauingen nn sich selber iın
jJüngeren Jahren, Alberts Bruder wird Heinrich VO'  3 Lauingen gENANNT., Dıie Eltern
und iıhre Söhne tragen also einen eschlechts- und Herkunftsnamen, w1ıe 1mM
spaten 12 und frühen Jahrhundert Angehörige der Herrenschicht aAuszel  net.
OffFensichtlich gehörte Alberts Vater dem stautfischen Ministerialenstand A offen-
sichtlich übte iın Lauingen der Donau 1mM Namen des staufischen Königs Herr-
schaftsrechte A2US. Das TLestament Alberts Ende se1nes Lebens macht wahr-
scheinlich, da{fß das ınd 1mM Kreıis mehrerer Geschwister heranwuchs 1, Eınige
Erinnerungen AUS spaterer eıt legen nahe, da{fß Albert zumındest die frühe Jugend
1n Lauingen verbrachte, Beobachtungen des Kindes über Fische 1n der Donau
oder über die Befreiung eınes Schwans AausSs den Fängen eines Raubvogels !! Im
Jahr 12272 begegnet Albert 1n Oberitalien, 1n Venedig un Padua Wahrscheinlich
folgte dem alten Reiseweg VO  3 Süddeutschland nach Italien, der gewöhnlich
ber Venedig führte. Er wohnte be1 einem Onkel iın Padua Hıer studierte
1223 15 wahrscheinlich die lıberales, vielleicht auch Anfänge der Medizın:
hier erwarb sıch ohl Kenntnisse ethischer un!: naturwissenschaftlicher
Schriften des Aristoteles und hıer wurde Albert gewiß mit der hochgemuten Jjungen
Gemeinschaft des heilıgen Domuinikus bekannt, die Papst Honorius Il De-
zember 1216 bestätigt hatte. Mıt hoher Wahrscheinlichkeit empfing Albert
Padua 1mM Frühsommer 1223 das Ordensgewand der Predigerbrüder AuUusS der and
des Ordensmeisters Jordan von Sachsen, der Dominikus in der Leitung der Jungen
Gemeinschaft nachgefolgt WAar 1: Bald wurde Köln, bereits 1220 eın Domıi-
nıkanerkonvent entstanden WAar, dem jungen Öönch ZUr geistigen Heımat, schlie{ß-
lich für eın Sanzes Leben, dafß ihn spatere Zeıten Albert VO'  3 öln ennen

Nach dem Studium der Theologie un dem Empfang der Priesterweihe wirkte
Albert 1n mehreren Stiädten als Lehrer Dominikaner-Ordensschulen, 1ın Hıldes-
heim, Freiburg 1mM Breisgau, Regensburg und Straßburg. In der frühen Tradıtion

Siehe Anm Layer).
11 Ch Scheeben, Albertus Magnus, Bonn 1932,

Gerardı de Fracheto Vıtae tratrum Ord Praed., I K V 9; ed. Reichert:
Monumenta Ordinis Fratrum Praedicatorum historica L, Louvaın 1896, 187/— 188

Ebda. 187—1 88
C. Stange, ber den Namen Alberts des Großen, 1n Zeitschrift tfür Kirchenge-

schichte 64( 166—170 ayer, Namen un!: Ehrennamen Alberts des Großen,
1 * Albert Von Lauıingen. Festschrift 1980, hsg. V. Hıst. Vereın Dillingen (s. Anm 41— 43

Zu den Anfängen des Regensburger Konvents: Kraus, Beiträge Zur Geschichte des
Domuinikanerklosters St Blasius 1n Regensburg 9—1 1n : Verhandlungen des 1stor1-
schen ereins für Oberpfalz un!: Regensburg 106 (1966) 141—174, hier 142 Popp;
Die Dominikaner 1m Bıstum Regensburg, 1n Beıträge ZU!r: Geschichte des Bıstums Regens-
burg 12 Regensburg 1978, DD T —257 Dıies., Die Dominikaneriınnen 1mM Bıstum Regens-



seines Ordens verband gewißß theologische Reflexion und Praxıis, als Lehre,
Predigt un! Seelsorge. Nebenbei entstanden Schriften: das berühmte „Marıen-
ob“, ein Werk über die Natur des Guten, ohl auch ıne Auslegung des EnglischenGrußes. Be1i aller Vorsicht VO  3 den Quellen her wırd INan bereits für diese eIit der
Einübung eiınen bemerkenswerten Eiındruck seiner Persönlichkeit teststellen dürfen
Nach dem Tod des Ordensmeisters Jordan VvVon Sachsen wırd Albert von den deut-
schen Dominikanern auf dem Ordenskapitel Bologna 1238 als dessen Nach-
folger vorgeschlagen. Dıeser Vorschlag ann noch nıcht dem überragenden Gelehr-
ten gelten, auch nıcht dem klugen, vermittelnden Friedensrichter un Politiker.
Aber gewfß stand Vor den Augen der Mitbrüder die Lauterkeit des Mönchs Wohl
hatten S1e eın Gespür für geistige Kapazıtät und für ine Autorität, die nıcht AUS
Machtstreben wächst, sondern 1US der überzeugenden Redlichkeit eınes starken
Charakters.

Am Beginn der vierziger Jahre schickte der Ordensmeister Johann von Wildes-
hausen Albert als ersten deutschen Lehrer nach Parıs, die angesehenste den
Hohen Schulen der eıt. Er sollte den Doktorgrad der Theologie erwerben,
dann als Öörmlich ausgewlesener Lehrer wirken können. Die arıser Jahre (ca.
1243/44—1248) rachten die entscheidende Wende 1n Alberts wissenschaftlicher
Entwicklung, den Durchbruch ZU unıversalen Gelehrten. Er begann, sich e1In-
gehend miıt der jüdisch-arabischen und arıstotelischen Philosophie auseinander-

Die ungeheuere geistige AÄnstrengung dieser Philosophie Zing ıhm auf,
und seıne eıgene wissenschaftliche Anstrengung 1eß iıhn kritisch prüfen, anerkennen
und unterscheiden. In dieser scharfsinnigen Arbeit, deren Mühseligkeit WIr uns
schwerlich vorstellen können, begann Alberts überragende wıssenschaftliche Lei-

auf philosophischem un! theologischem Gebiet: die Grundlegung des christ-
liıchen Aristotelismus. Daneben steht die andere, nıcht miıinder gewaltige WwI1ssen-
schaftliche Leistung Alberts: die Beobachtung, Erforschung und Beschreibung der
Natur, die ihn zZzu bedeutendsten Naturwissenschaftler des mittelalterlichen Abend-
landes werden liefß, VOTr allem auf dem Gebiet der Zoologie un! Botanık Die
Gröfße beider Leistungen kann heute weıt besser gewürdigt werden als VOr hundert
oder fünfzig Jahren, weiıl isere Kenntnis seither durch sorgfältige Erschließungder Quellen umfassender und auch weıt ditferenzierter geworden 1ISt.

Das Abenteuer des orschenden Geistes war nıe ungefährlich. Entdeckung oder
Gebrauch des hilfreichen Feuers bringen noch heute dem die Welt entdeckenden
ınd die gyleichen Brandblasen w ıe dem Sınanthropus VOT dre  1= oder vierhundert-
ausend Jahren, und dem sagenhaften Öönch Berthold Schwarz 1St gewiß InNnan-
cher Haten 1n die Luft geflogen, bis das Pulver erfunden hatte. Getfährlicher
für die Forscher sind feindliche geistige Haltungen iıhrer Umwelt. Denn der wirk-
iıche Forscher weiß nıe, Was herauskommt. Nur in einem WAar sich der kühne Öönch
des hohen Mittelalters mit allen gläubigen Forschern VOrTr und nach ıhm gewißein1g: Spannungen zwiıschen Glauben un! 1ssen INas ohl geben, nıcht aber
echte sıch gegenseılt1g ausschließende Wıdersprüche, wWenn nıcht der H;  uter  e des
Glaubens oder der Anwalt des 1issens seine Grenze überschreitet. Für den gläu-bigen Menschen 1Sst die Welt des forschenden Geistes nıcht weniıger als die Welt des
Glaubens 1n der Einheit Gottes geborgen. Die hier sıch immer wieder ergebendeProblematik des gläubigen Wiıssenschaftlers, gerade auch des Theologen, hat gnaz
burg, ebda 259—308 Das Dominikanerinnenkloster Heilig Kreuz Z Regensburg besteht
sSeit der Gründung (1233) bis heute.



Döllinger 1n seiner berühmten Rede über 1€ Vergangenheit un: Gegenwart der
katholischen Theologie“ 1n der Münchener Abtei St. Bonitfaz 1863 klassısch
ausgedrückt „Es 1St das sch:  one  e Vorrecht der echten Theologie, dafß sıie alles, W A4s
S1ie berührt, 1n Gold verwandelt, oder gleich der Bıene auch Aaus Giftpflanzen rel-
NCN, erquickenden on1g ziehen ermas. Jeder Irrtum, jede talsche Lehre nımmt
für sıe den Charakter einer Einwendung A} welche sıe beantworten, einer Dıisso-
Nanz, welche s1ie 1n Harmonie aufzulösen hat. Yst dann, WeNnNn die Theologie die
Lösung nıcht gibt oder unrichtig 1bt, wird der Irrtum theologisch gefährlichIso tiefer graben, emsiger, rastloser prüfen, und nıiıcht eLtwa2 turchtsam ZUFUÜu!  ck-
weichen, die Forschung unwillkommenen, MIt vorgefaßten Urteilen un!
Lieblingsmeinungen nıcht vereinbaren Ergebnissen tühren möchte, das ISt die Sıgna-
Lur des echten Theologen. Er wırd nıcht gleich scheu un: aängstlich den Fu{fß zurück-
zıehen, als ob auf ıne Natter ware, und die Flucht ergreifen, WeNn
ihm einmal eın bisher für unantastbar gehaltener S5atz 1n dem dialektischen Prozeß
seiner Untersuchung sıch verflüchtigen scheint oder ıne vermeınte Wahrheit 1n
Irrtum siıch verkehren droht. Jenen Wıilden wird doch nıcht gleichen wollen,
welche eine Eklipse iıcht sehen können, ohne 1n ngst geraten für das chicksal
der Sonne.“ Der Protessor der Kirchengeschichte und infulierte Stiftspropst Von
St Kajetan fährt 1U  - fort, und diese Worte sınd ebenso wichtig: „Da WIr gläubige
Theologen sınd, wiıssen Wir, daß auch die ärfste Prüfung 1Ur ımmer wıeder
ZUuUr Bestätigung der richtig verstandenen kirchlichen Lehre ausschlagen werde.
Wır wıssen auch, daß 1sere Geistesarbeit für jene Kirche und 1n jener Kirche
vollbracht wird, welcher der gÖöttliche Geıist sıch nıemals entzieht. Aus ihr, vermögeder Gliedschaft ıhrem Leibe, empfangen WIr die höhere Erleuchtung, jenes Licht
der Gnade, ohne welches 1n göttlichen Dıngen das Geistesauge verschlossen bleibt,
welches dem Theologen erst die Weihe seines Berutes erteılt“ 1

Was Döllinger 1n den sıch zuspıtzenden Auseinandersetzungen des 19. Jahr-hunderts aussprach, gilt tür das Jahrhundert, als die Kırche sıch dem
Arıistotelismus stellen mußte, zunächst 1n der gefährlich scheinenden arabisch-
Jüdischen Gestalt. Magıster Albert verhehlte seine Absicht nicht, die Söhe grie-chischen Geıistes, griechischer Wiıssenschaft, griechischen Denkens, verkörpert 1mM
neuentdeckten Aristoteles, der lateinischen Welt verständlich machen. Er wiıid-
Meftfe sıch se1it Begınn der vierziger Jahre mMit 5SÖchstem Eıter dieser Aufgabe. Darın
fand begeisterte Zustimmung un scharfe Kritik, auch harte Gegnerschaft ın
seınem Orden selbst In diesen Jahren durfte INa  3 den Arıiıstoteles als heidnischen,
den Glauben gefährdenden Philosophen noch nıcht offiziell 1n den arıser Schulen
vortragen. Hıer warf Albert mit genialer Kraft fünf Kommentare den ur-
philosophischen Werken des Arıistoteles, von der „Physik“ bis einschließlich „Über
die Seele“, 1n die wissenschaftliche Diskussion. Diese arıser Vorlesungen Mıtte
der vierzıger Jahre, vielleicht erst ihre Veröffentlichung, gewaltiges Auf-
sehen. Zum oroßen rger des gelehrten, Albert wenıg freundlich gesinnten ogerBacon wurde Albert bald gleichberechtigt miıt den herkömmlichen „Autoritäten“
geNANNT. Die Jahre 1n Parıs ausgefüllt MIt reichem literarischen Schaffen.
In dieser eıit entstanden die meisten seiner Kommentare den philosophischenuUun! naturwıissenschaftlichen Schriften des Arıistoteles.

Voller ext bei Finsterhölzl, Ignaz von Döllinger (Wegbereiter heutiger Theologie),Graz-Wien-Köln 1969, 227—263
Ebda. 253—255
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Die bewulßste, kritische Hereinnahme des Arıstoteles erforderte hohen ut, der
dem schwäbischen Gelehrten eın Leben lang nıcht mangelte. Albert forderte AauS-
rücklıch Freiheit der Forschung gegenüber kirchlicher Überängstlichkeit, Anwen-
dung der wissenschaftlichen Methode, das heißt Forschung gemäfßs der E1ıgengesetz-
lichkeit jeder wissenschaftlichen Disziplin: „In Sachen des Glaubens und der Sıtten
mu{ INan Augustinus mehr glauben als den Philosophen, wenn beide uneıns sind;
aber wenn WIr VO  3 Medizin reden, halte iıch mich diesbezüglich Galenus und
Hippokrates, un: wenn die Natur der Dıinge geht, wende ıch mich. Arısto-
teles oder eınen anderen, der auf diesem Gebiet bewandert 1St 1 Mıt
fassender Kenntnis verband sorgfältig eigene Beobachtung und klares kritisches
Urteil. Dadurch iSt weıt über einen bloßen Enzyklopädisten hinausgehoben.
Als Ertorscher un): Beherrscher der Natur, auch ıhrer geheimen Kräfte, genofßs
höchstes Ansehen 1' Gerade seın Wıssen die Natur 1eß iıhn ın der spateren
Sage Z geheimnisvollen Magıer werden. Sein Hauptverdienst 1St aber ohne
Zweıifel, daß dem gereinıgten, christlichen Arıstotelismus ZuUuU entscheidenden
Durchbruch un! ZU Sıeg verhalf. So legte vornehmer Stelle den Grundstock
ZU Weltbild der Hochscholastik, 1n dem Glauben und Wıssen einer Söheren
Einheit sıch verbanden. Alberts genilalster Schüler, Thomas VO  3 quın, hat dieses
Werk überzeugendsten zustande gebracht.

Dıe Chronisten haben die Erinnerung das vertrauensvolle Einvernehmen
testgehalten, das sich VO  - Anfang zwischen Albert un! Thomas einstellte, Zuerst
1n Parıs, dann 1N öln 2 Im Jahr 1248 wurde Albert, Doktor der Theologie,
das neubegründete Generalstudium seınes Ordens nach öln gerufen, 1m gleichen
Jahr, da INan den Grundstein ZUuU heutigen Kölner Dom legte. Hıer lehrte bis
1254 In diesem Jahr mu{fte Albert das Amt des Provinzials der deutschen TOVINZ
des Predigerordens übernehmen bis Die TOvınz umfaßte damals eLwa2
vierz1g Klöster un: erstreckte sıch VO  3 Brügge bıs Rıga, VO'  a Stralsund bıs Chur.
Nach der Ordensvorschrift legte Albert die ungeheueren Entfernungen
seiner Reiseziele Fuß ZUFU|  ck. Dıie oyroßen Wanderungen durch halb Kuropa,
besonders durch Deutschland, mögen 1n iıhm die abe aufmerksamen Beobachtens
der Natur mächtig gefördert haben; S1e sınd auch eın Zeıichen starker körperlicher
Rüstigkeit. Papst Alexander rief ıh: nach Anagnı die Kurıie, MI1t
anderen Theologen die Bettelorden dıe harten Angriffe des Wılhelm von
Saınt-Amour verteidigte. In den folgenden Jahren wirkte Albert wıeder als „Lese-
meıster“, das heißt als Leıter der Ordensschule 1n Köln, auch die Bürger-
schaft MmMIit dem hochftahrenden Erzbischof Konrad VO:  .} Hochstaden aussöhnte. Da

Papst Alexander den gelehrten Öönch Januar 1260 ZU Bischof
VO  3 Regensburg ö1

VO]  3 Hertling, Albertus Magnus. Beıträge ZUur Geschichte der Philosophie des Mıt-
telalters 14, )—6, 38

19 Th. Schmitt, Dıe Meteorologie und Klımatologie des Albertus Magnus, Dıss. Mün-
chen 1909 Kıllermann, Die Vogelkunde des Albertus Magnus, München-Regensburg
1910 H. Balss, Albertus Magnus als Zoologe. Münchner Beiträge ZUur Geschichte und
Lıteratur der Naturwiss. Medizin, Heftft München 1928, 1—155 Ders., Ale
bertus Magnus als Biologe, Stuttgart 1947/. H. Altner, Albertus Magnus als Natur-
wissenschaftler in seiner eit (ın diesem an

20 A, Weısheipl, Friar Thomas d’Aquino: Hıs Life, Thought and Works, New ork
1974, 35—23/, 46

Zum Folgenden: F, Janner, Geschichte der Biıschöfe von Regensburg 11, Regensburg



In alteren und NECUECICH Lebensbeschreibungen Alberts heißt CD habe das
Bischofsamt, verbunden mit der Würde eines Reichsfürsten, 11UTr CZWUNSCH, gleich-
sa 1m heiligen Gehorsam ANSCHOININCN. Dem 1St ohl nıcht Päpstliche Bischots-
ErNCENNUNSCH damals noch recht selten. Den Anlafß bildeten die Wırren 1mM
Bıstum Regensburg. 1258 hatte das dortige Domkapitel den regierenden Bischof
Albert Grafen VO  3 Pıetengau (1247—1259) beim Papst schwerer persönlicher
Verfehlungen angeklagt. Es scheint, daß keinem kanonischen Prozeß kam
Der Bischot verzichtete freiwillig und ZOR siıch 1n eın Kloster zurück. Daraufthin
wählte das Domkapitel seınen Propst Heınrich vVon Lerchenfeld ZU Bischof,

dieser lehnte ab Offensichtlich wandte sıch das Kapıtel 1n der schlimmen Lage
19808 den Papst, un wurde Albert, der Heıligen Stuhl un: 1n Regensburg
1n gleicher Weıse angesehen Wal, VO'  - Alexander ZUuU Bischotf Vomn Regensburg
ernannt.

Als INan 1mM Dominikanerorden gerüchtweise davon hörte, WAar INan
Der Ordensmeiıster, der selıge Humbert VO  3 Romans, schrieb Albert: kenne
Albert ZuUL, da{fß überzeugt sel, die Absicht des Heılıgen Stuhles werde seiıner
Ablehnung scheitern. Man wünsche 1m Orden nicht, da{ß Brüder eın Bischofsamt
übernehmen sollten. Humbert VO  - Romans erinnerte eindringlich daran, dafß die
Weltleute ine Annahme der Ernennung als kandal empfinden würden. Diese
Haltung entsprach dem Geıist und den Gesetzen des Predigerordens, un Humbert
fügte mıiıt unmißverständlicher Deutlichkeit bei „Lafßt Euch nıcht beeinflussen
durch die Pläne und Bıtten unNnserer Herren der Kurıe! Ebenso schnell WwI1e ehren-
volle Aufträge kann INan dort auch üble Nachreden un: Verachtung bekommen.
Beugt Euch ıcht päpstliche Befehle!“ Der Ordensstifter Domiuinikus hatte
mindestens zweımal eın Bıstum zurückgewiesen, un: Humbert VO  3 Romans selbst
hatte die hohe Würde eines Patrıarchen VO'  3 Jerusalem ausgeschlagen. Der Ordens-
meister geht 1n seinem Brief Albert weiıt: „Lieber mo  ..  chte ich VO'  3 meınem
vielgeliebten Sohn hören, daß INa  - iıhn auf die Totenbahre gelegt habe, als da{fß
auf eınen Bischofsstuhl erhoben worden ISt. beschwöre Euch autf den Knien,

2 Diese Worte enthaltendaß iıhr Eueren demütigen Stand nıcht verlasset
gewifß starke Übertreibungen 1n üblichen Wendungen der eıit. ber noch
anderes steht dahinter. Albert aufßert sich mehrtach recht hart über studienfeind-
ıche Strömungen 1n seinem Orden Einmal Sagl CI, dafß ungebildete Leute yebe,
die mıiıt allen Miıtteln das Studium der Philosophie bekämpften, ” besonders be]
den Predigerbrüdern, iıhnen nıemand Wıderstand leistet, stupide Bestien, die
lästern, Was S1e nıcht kennen“ S Aus diesen Worten, W1e auch Aaus anderen Berich-
ten, geht hervor, daß Albert SCn seiner außertheologischen Studien hart ANSEC-
griffen worden 1St. Hınter den beschwörenden Worten des Ordensmeisters esteht
ohl auch die Sorge, wieder eiınen der angesehensten Ordensbrüder, wahrscheinlich
miıt einıgen Begleitern, verlieren.

1884, 463—475 Staber, Albertus Magnus als Bischof VO]  3 Regensburg, 1n * Verhand-
lungen des Historischen ereıins für Oberpfalz und Regensburg 106 (1966) 175—193
P. Maı, Urkunden Bischof Alberts ı. Von Regensburg (1260—12692), ebda 107 (1967)
/ —45 Ders., Albertus Magnus als Bischof VO  3 Regensburg (ın diesem Band) Dıie
päpstliche Ernennungsurkunde: Maı, Urkunden Nr.

Scheeben, Albert der Große. Zur Chronologie seines Lebens, 1n * Quellen un:
Forschungen ZUuU  — Geschichte des Dominikanerordens (1931) 154

In C Dionysi Areopagıitae, Ep. VII B, 1n UOpera ZUV,; Parıs 1892, 910



”

ber Albert hat die päpstliche Bestellung Zu Bischot VO'  - Regensburg angCNOM-
INCI,. Was hat ihn dazu veranlafßt? Doch ohl dıe harten Angriffe der „Ignoranten“
innerhalb un außerhalb des Ordens, die seıner Geistigkeıit nıcht folgen VEI -

mochten. Am Schlufß seıines Politik-Kommentars rechnet miıt seinen Widersachern
MIiIt schöner Offenheıt 1b „Da s1e 1n ıhrer Faulheit solche dioten sınd, suchen S1€,

nıcht als dioten gelten, denen, die wissenschaftlich über iıhnen stehen,
anzuhängen. Solche Leute haben den Sokrates getötet, haben den Platon Aaus en
1n die Akademıe gyejagt, haben Aristoteles gearbeitet und ıhn ZuUur Auswande-
rung CZWUNSCH, wıe selbst Sagt: In Athen wiıird ımmer Verleumder gyeben.

11 den Athenern9 dafß S1e eın Zzweıtes Mal einem Philosophen
sıch versündıgen“ 2 Es 1St durchaus wahrscheinlich, dafß Albert, eın Mann und
nıcht eın frömmelnder Schwächling, das Bischofsamt ANSCHOIMIMN hat,
unsachliche Angriffe ungebildeter Eiterer gefelt se1n. Vor allem die Tatsache,
da{ß sıch mMi1t solchem Ernst der Philosophie un den Naturwissenschaften, also
nichttheologischen, „weltlichen“ Studien gew1ıdmet hatte, WAar ıhm VO'  3 Mitbrü-
dern csehr übel ausgelegt worden. Dabei Zing Albert un Thomas VO  3 Aquın
darum, die anz Fülle der Schöpfung als Lobpreis der Allmacht und Güte Gottes
darzutun, freilich auf dem Weg der Wissenschaft.

Bischot Albert begann schon 1m März 1260, auf der nreise VON öln her 1n
Würzburg, mi1it seinen Regierungsgeschäften 1mM Bıstum Regensburg 2 Am April
1260 stellte ZU erstenmal 1n der Reichs- und Bischofsstadt Regensburg 1ine
Urkunde Aaus e Die Bischofsweihe empfing zwischen dem 10. Maı und dem
16 Julı 1260 “ Näheres 1St nıcht ekannt. Ende September desselben Jahres nahm

einer Synode der bayerischen Kirchenprovinz Salzburg 1n Landau der
Isar teil 2 Anschliefßend unternahm ıne Reıse nach Südtirol 2! ber schon
Mıtte Oktober weiılte wieder 1n seiner Bischofsstadt, 1M Reichskloster
St. mnmmeram die St.-Koloman-Kapelle weihte J In seine Regensburger Amts-
zeıt, über die die Quellen 1Ur spärlich ließen, tällt eın Autfenthalt 1n ı1en, der
nıcht gEeENAUCT anNnzusetizen 1St 3 Am Februar 1261 1St Albert ZU letztenmal
als Bischot iın Regensburg sicher nachweisbar. Unter diesem Datum beauftragte
die Benediktineräbte VO':  3 Metten un! Oberaltaich, die Retormstatuten Papst Gre-
SOIrS 1m Bıstum Regensburg ZUr Durchführung bringen und diesem Zweck
die Benediktinerklöster des Bıstums viermal 1mM Jahr visıtıeren Bald daraut
Lrat offensichtlich die Romreise d die Leiıtung des Bıstums Regensburg wI1e-
der 1n die and des Papstes zurückzugeben. Der förmliche Verzicht erfolgte ohl
1mM Frühjahr 1262 1n Rom, wobei Albert aber sıch offensichtlich die freie Wahl
des Domkapitels 1n Regensburg erfolgreich emühte. Am Maı 1262 bestätigte
Papst Urban den zZzu Bischot von Regensburg gewählten bisherigen Dom-
dekan LeoO Tundorter, einen Regensburger Patrizıersohn, als Bischof VO'  - Regens-

pera VIIL, Parıs 1591, 803
Maı, Urkunden Bischof Alberts IL VO  3 Regensburg Nr.
Maı, Urkunden Nr.

27 Maı, Urkunden Nr. 5 (10. Maı 1260 electus et confirmatus), Nr. 6 (vor 16. Juli
1260 ep1scCopus).

Maı, Urkunden Nr. 11 u

Maı, Urkunden Nr (als Zeuge 1n Sterzing, September
30 Maı, Urkunden Nr.
31 Maı, Urkunden Nr
32 Maı, Urkunden Nr dazu Nr. 18
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burg. In dem Schreiben erklärt der Papst, habe den Rücktritt Bischof Alberts
AaNngCNOMMeEN und dem Regensburger Kathedralkapitel die Neuwahl eingeräumt.Bischof Leo TIundorfer hat das Bıstum Regensburg bis 1277 klug und segensreichgeleitet

Angesıchts der K  urze  s der bischöflichen Regierung Alberts un der großen Reısen,die 1ın diese kurze Spanne allen, drängt sıch die Frage auf Warum hat das
Bischofsamt angenommen? Albert hat seine wichtigste Lebensaufgabe doch ohl in
der wissenschaftlichen Arbeit gesehen. Die unverlierbare Bıschofsweihe gab dem
gelehrten SÖönch ine stärkere, praktisch unangreıtbare Posıtion gegenüber den
kleinlichen Angriffen und, 1n dieser eıit VO  3 nicht unterschätzender Bedeutung,die dauernde Verfügungsgewalt über seine Einkünfte und damit die Möglichkeit
ZU privaten Ankauf der außerordentlich kostspieligen Bücher Auch der Wander-
trieb scheint 1n dem eigenwilligen Schwaben recht ausgepragt SCWESCH se1in. Die
Residenzpflicht als Bischof hat ıhm ohl wen1g behagt. Den Ausschlag ZU Ver-
zıcht gab dann ohl die päpstliche Ernennung ZU Kreuzzugsprediger. Albert sah
durch die Bischofsweihe seın wissenschaftliches Lebenswerk gesichert und übernahm
NUnN, treı VO  3 allen Verpflichtungen eines Reıichsbischofs, erneut Aufgaben, die ihm
gelegener un! vielleicht auch wichtiger erschienen.

Miıt dem großen Prediger Berthold VO'  3 Regensburg Aaus dem Minoritenorden
ZO 263/64 als Kreuzzugsprediger durch Deutschland und Böhmen. Dann
kehrte wıeder Zur Lehrtätigkeit in seinem Orden zurück: 1264 bis 1266 1n Würz-
burg, 1268 1n Straßburg un! se1It 1269 1N Köln, er als Lehrer un: Hılfsbischof
segensreich wirkte. Abermals stellte als Schiedsrichter zwischen Erzbischof und
Stadt den Frieden wieder her, w ıe schon 1n den Schiedssprüchen von 12572 und 1258
iıne erneute Berufung die Universität Parıs (1269) lehnte Albert ab Es esteht

vermuten, da{( sıch dafür alt fühlte. Doch nahm bis seın Lebensende
den bewegenden Fragen seiner eıt Anteıil, mehrfach 1m Dienst der Friedens-

vermittlung 3i Auft dem Allgemeinen Konzıl Von Lyon (1274) Lrat für die
Anerkennung Rudolfs VO  3 Habsburg ein, den die Kurfürsten 1mM Vorjahr nach
zwanzıgjäihrigem Interregnum ZuU deutschen König gewählt hatten D Thomas
Von Aquın War auf der nreise ZuU Konzil überraschend in der Abtei Fossanova
gestorben. Das gyute Einvernehmen zwıschen den beiden Männern hatte se1it den
vierziger Jahren nıe mehr aufgehört. Gewiß zeigen sıch bedeutende Lehrunter-
schiede zwischen Lehrer und Schüler, 1n den Ergebnissen ihrer Arbeit und in ihrer
geistigen Grundhaltung; denn Alberts Anlıegen, die 1n der Erfahrung begründetearıstotelische Wiıssenschaft miıt einem platonisierenden Spirıtualismus InmMmen-
zubringen, wurzelte bei iıhm 1in einem Temperament, einem philosophischen un:
theologischen Gespür, die vVon der Art des Aquinaten recht verschieden sind. est
steht, da{fß Thomas VO  3 Albert entscheidende Impulse 1n seiıner wiıssenschaftlichen
Arbeit empfangen hat Gerade das Eingreifen Alberts 1n das Studienleben bei den
ersten Predigerbrüdern hatte ein Statut der philosophischen Arbeit und einen
wıssenschaftlichen Geıist grundgelegt, der für die Zukunft des Ordens und die sıch
vollziehende geistige Entwicklung der abendländischen Universität wegweısend

Janner, Geschichte der Bischöfe VO!  ] Regesburg I1 476—563
34 Von Lo6g, De vıita scr1pt1s Alberti Magnı, 1n ! Analecta Bollandiana (1901)

27 Yn 3
H. Wolter H. Holstein, Lyon Lyon I1 (Geschichte der ökumenischen Konzı1-

lien VIN)), Maınz 1972 201
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blieb, auch WEeNnNn die Autorität Alberts 1n der Folgezeit durch den Stern se1ınes
Schülers IThomas überstrahlt wurde, auch WECeNnN Albert AUuUS diesem Grund keine
Schule gebildet hat

Das literarische Werk Alberts 1St gewaltig. Dıie kritische Forschung hat manches,
W as seiınem Namen lief, als unecht oder zweifelhaft ausgeschieden, aber
immer noch sınd die Authentizıtät mancher Schriften und noch mehr die Abtfas-
sungszeıt eın schwieriges Problem. „Der Frage der Chronologie kommt hıer ine
außerordentliche Bedeutung ZU  9 denn WIr haben mit eıner wissenschaftlichen
Laufbahn Cun, die eın halbes Jahrhundert besonders bewegter Geistesgeschichte
umfaßt, deren Entwicklung dıe Schriften Alberts wesentlich miıtgeprägt haben“
eım gegenwärtigen Stand der Forschung unterscheidet Fernand Van Steenberghen a
Protessor der Universität LOöwen und einer der besten Kenner der geistigen
Entwicklung des Jahrhunderts, vıier Abschnitte 1mM literarischen chaften Alberts
des Großen: Die theologische Periode (1228—1248) umfaßrt seıne Lehr-
tätigkeit 1n Deutschland un den arıser Autenthaltr. Die zweıte Periode

deckt sıch mMit der 7weıten Lehrtätigkeit ın öln Sıe 1St ausgefüllt miıt den
Kommentaren Zu Werk des Dionysıius Areopagıta; doch hat Albert 1n
dieser eıt auch ZU erstenmal die Nikomachische Ethik erklärt. Die driıtte Periode,
die philosophische oder arıstotelische (1254—1270) 1St der Abtfassung der oroßen
Paraphrasen des Aristoteles gewidmet. Im vierten un etzten Abschnitt, seIt 1270
sınd nach Umftfang und Qualität der literarischen Arbeit Anzeichen des üde-
werdens, die Spuren des hohen Alters unverkennbar. Das rlesige Lebenswerk, das
Ja keineswegs LLUTr die wissenschaftliche Tätigkeit umfaßte, hat die Kraft sichtlich
verbraucht.

Um schwerer wiegt die erstaunliche Fülle nach Umfang un! Wissensgebieten:
38 Bände der arıser Ausgabe VO  3 1890 bıs 1899: die kritische Neuausgabe 1st auf

Bände berechnet. Alberts Werk umta{(t 1n der Philosophie Paraphrasen allen
damals bekannten arıstotelischen un pseudo-aristotelischen Büchern mit eigenen
Beobachtungen, historischen un kritischen Ergänzungen; 1n der Naturkunde alle
1n seiner eıit bekannten Wissensgebiete mi1it dem Ansatz des echten, beobachtenden
un experimentierenden Forschers; 1ın der Theologie Erklärungen fast allen Buü-
chern der Heiligen Schrift, besonders den Evangelien, denen wieder der
Lukas-Kommentar hervorragt; hınzu kommen Kommentare allen Werken des
damals als vermeıntlichen Paulusschülers höchst angesehenen Pseudo-Dionysius,
der große Kommentar den Sentenzen des Petrus Lombardus un: verschiedene
theologische Summen. Alleın das gewaltige schriftstellerische Werk beweist ıne
schier übermenschliche Arbeitskraft. An Umfang des Wıssens hat Albert seınen
Schüler Thomas ohne Z weife] überragt, WCeNnNn auch systembildender Kraft
hinter iıhm zurückstand. Mıt vollem Recht hat INa  3 iıhn „den Großen“ geNANNT.,

In aller Gelehrsamkeit blieb Albert eın schlichter, tieffrommer Mensch ber
seinen Schriften lıegt eın auch kindlicher Frömmigkeit und Innigkeit, besonders
wenn VO  - der Gottesmutter Marıa und der Eucharistie andelt. Daß kein
weltfremder Gelehrter WAar, beweisen seın scharfes Beobachten un kritisches Ur-
teilen 1n den Ereignissen der eıit un 1n den Bereichen der Wiıssenschaft, der Erfolg
seiner mehrfach bezeugten Friedensvermittlungen un die Wiıederherstellung g-

Van Steenberghen, Die Philosophie 1mM Jahrhundert, München-Paderborn-Wien
1977, 255
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ordneter Verhältnisse 1M Bıstum Regensburg. Albert der Grofße starb hochbetagt
un hochverehrt 1280 Köln, 1mM Domuinikanerkloster ZUuU Heıiligen Kreuz.

Die elt des körperlich kleinen, 1U  - achtzigjährigen Mannes War 1n den etzten
mühsamen Jahren NUr noch die Zelle SCWESCH, der Chor un: der Klostergarten.
„Während schon die Sage mit halbem Schauer sıch erzählte, der eıster se1 heim-
lich 1M Bunde mit überirdischen Gewalten, ergab siıch der gebückte Greis Sanz der
Welt des Jenseıits. Als Siegfried, der Erzbischof, der ihn esuchen wollte, seiner
Zelle klopfend fragte: ‚Albertus, bis du da?‘ kam die Antwort Aus dem Innern:
‚Albertus NO est hıc.“ Sıiegfried weınte und sprach sıch: ‚Wahrhaftig, 1St
nıcht hier.‘ Am 15. November 1280 versammelten sıch den Schlägen der
Klosterglocke die Brüder den Lehnstuhl, 1n dem die dürftige Gestalt, Albert
der Große, ihr Haupt als letzte Aast autf die Schulter senkte“ } Dreı Tage spater
wurde der Leichnam 1n einem Holzsarg VOTLT den Stuten des Hauptaltars der Pre-
digerkirche begraben. 1483 hat Ina  3 die Gebeine erhoben un!: eın Hochgrab errich-
tEet. Der Dominikanerorden, Bürger Lauingens un! VOr allem Regensburger Bischöfe
bemühten siıch 1n den tolgenden Jahrhunderten un die kirchliche Kanonisatıon.
1622 wurde Albert durch apst Gregor als Seliger anerkannt, 1931 durch
1US XI heiliggesprochen un! ZuUuU Kirchenlehrer proklamiert. Dıie päpstliche Bulle
rühmt ihn als orofß VOTr den Menschen un Zrofß VOrTr Gott: Er 1St den Weg der Nach-
tolge Christi ruhmreich d

In einem seıner naturwissenschaftlichen Werke schreibt Albert den kühnen, ganz
1n die neuzeitliche Wissenschaft weısenden Satz: „Experimentum solum certificat
Das Experiment, die Erfahrung allein z1bt Gewißheit“ 4 In seinem langen, Lreuen
Leben hat das Experiment des Glaubens und des Wıssens SCWART un: seıne Trag-
fähigkeit erfahren. Der alte Glaube in einer ucn, gewandelten Zeit, Glauben un
VWıssen, dieses spannungsgeladene Thema des Jahrhunderts wurde das erregend-
sSTEeE Thema der abendländischen Geistesgeschichte 1n der euzeılt un: 1St bis 1n
1SCIEC Gegenwart herein geblieben. Die Aufgabe 1St jeder Generation, jedem y]äu-
bigen Menschen gestellt. Vielleicht 1st Albertus Magnus, der Öönch und Bischof des

Jahrhunderts, 1n der Lösung dieser Aufgabe größten geworden, hierin eın
redliches, überzeugendes Vorbild auch tür NSCIe eıt

J. Bernhart, Albertus Magnus, 1N : Lebensbilder Aaus$s dem Bayerischen Schwaben, hsg.
V, Frh. VO': Pölnitz, I München 1952, 5/—88, hiıer Der Bericht ber den Besuch
Erzbischof Sıegfrieds bei Von Loeg Analecta Bollandiana (1901) 309 216

A. Layer, 1n Albert VO  3 Lauıingen. Festschrift 1980 Hsg W Hıst. Vereıin Dıillingen,
271 f., 23—30 (Zeıttafel Albert dem Großen. Leben Verehrung Erforschung).

Albertus Magnus, De vegetabiliıbus VL Kr 1 1 „Earum u  9 quas PONCMUS,
quasdam quıdem 1Ds1 1NOS experimento probavimus, quasdam reterımus dietis
9 quOS cComperimus, nNnon de tacıli alıqua dicere, 1S1 probata PCr experimentum. Ex-
perımentum enım solum certiticat 1n talıbus, quod de La  3 partıcularıbus naturıis syllo-
Z1SMUS haberi 1O:; potest.“” Zıtat nach VO: Hertling (s Anm 18)
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